überlaſſen. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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auf der Poſt vierteljährlich 2 


Morgen Ausgabe. 


Berlin, 28. Januar. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. preu- 
ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 15,000 Mk. 

26273. Ki 

3 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 24952 
38390 52512. 

34 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 249 
1184 5204 9372 9402 10738 11070 13990 
15916 18613 23642 27105 28132 32599 
34776 36899 41663 43280 43696 49146 
54967 68528 69510 70785 74131 75355 
75703 78368 80597 82985 85796 90537 
90758 94155. 

59 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 84 
4583 5801 6497 6814 9537 11352 13110 
18217 19091 20507 22531 24193 24295 
24674 25760 26967 28732 31470 37171 
38984 42939 43518 43622 44521 45665 
47120 47163 51290 52117 53259 55790 
56246 56360 58204 59854 65490 66697 
68001 69169 70092 75741 75986 76776 
77906 78879 81692 82699 84664 84683 
85349 85386 85651 88074 89442 89865 
92552 93989 94710. 

70 Gewinne von 550 Mk. 
11492 12858 17122 17332 
18074 18334 19249 21002 
28274 28503 29073 32727 
36474 36596 39236 39758 
41088 43059 43661 45336 
47722 49937 52005 52344 
57062 58144 58316 59159 60624 60474 
1055 61806 62454 64124 64436 68207 
180 71976 72580 73477 76260 76870 


auf Nr. 


auf Nr. 1420 
17641 17976, 
22583 26228 
33756 35260 | 
40042 40988 


52374 56168 


2 77893 79135 79502 80245 81188 81251 
82945 83305 86432 87946 91810 91987 


92112 92808 93669, 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Januar. Die Friedensunter⸗ 
handlungen zwiſchen Serbien und Bulgarien jel- 
len nun endlich in Gang kommen. Der türkiſche 
Delegirte, Madjid Paſcha, und der bulganiſche 
Delegirte, Geſchow, haben heute die Reiſe von 
Sofia nach Bukareſt angetreten; die ſerbiſchen 
Delegirten Mijatovies und General Leſchjanin, 
welche der türkiſche Geſandte in Belgrad, Zia 
Bey, begleiten ſoll, werden hoffentlich zur jelben 
Zeit, wenn nicht früher, dort eintreffen. Die 
Ausſichten für den Friedensſchluß ſollen günſtig 
fein. Aus Wien meldet ein Privat- Telegramm 
darüber: 

Bukareſter Meldungen zufolge wird der ſer⸗ 
biſch⸗bulgariſche Friede keine Schwierigkeiten be⸗ 
reiten, vielmehr raſch abgeſchloſſen werden. Mi- 
jatovies zeigt die größte Bereitwilligkeit und ver⸗ 
zichtet auf die vorherige Ordnung der rumeliſchen 
Frage und auf Kompenſationen, wogegen die 
Pforte keine Kriegsentſchädigung beanſprucht. Mi- 
jatovics verſichert, König Milan wolle eine tür- 
kenfreundliche Politik einſchlagen. 

Die oſtrumeliſche Frage iſt ſomit formell aus 
den Friedens-Unterhandlungen ausgeſchieden und 
ihre Regelung der Pforte und Bulgarien allein 
In Wien find Nachrichten aus Kon⸗ 
ſtantinopel eingegangen, nach denen die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen beiden in allernächſter Zeit zu 
erwarten iſt. Der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ 
reſumirt dieſelben, wle folgt: 8 f 

Das Arrangement zwiſchen der Pforte und 
Bulgarien it bis auf einige Punkte bereits er⸗ 
folgt. Alexander wird Gouverneur von Oſtrume⸗ 
lien eventuell lebenslänglich und erblich. Von der 
Türkei werden chriſtliche Kommandanten für die 
oſtrumeliſche Mili; und Gensdarmerle ernannt, 
find aber dem Fürſten untergeordnet; die Zoll- 
linie zwiſchen Bulgarlen und Oſtrumelien wird 
aufgehoben, das Statut für Oſtrumelien in unio⸗ 
niſtiſchem Sinne abgeändert. Im Kriegsfalle ſtellt 
Alexander ein Hülfskorps von 60,000 Mann der 
Türkei zur Verfügung. Alexander zahlt Tribut 
für Bulgarien und übernimmt einen Schuldantheil 
für Oſtrumelien. Der Hafen von Burgas erhält 
eine türklſche Garniſon unter Alexanders Befch- 
Man befürchtet, daß Rußland letzterer Be⸗ 
ſtimmung opponiren wird. Die Pforte hat das 
Verlangen Alexanders auf Vereinigung der bul⸗ 
gariſchen mit den oſtrumeliſchen Truppen zu einem 
Heereskörper noch nicht bewilligt. 


— Nach einer Mittheilung der „Magdeb. Soztaldemokraten nicht eingefunden hatte. 


Freitag, den 29. Januar 1886. 


Ztg.“ geſtaltet ſich die Regelung der Befteue- 
rung der Spiritusfabrikation in 
England durch das Geſetz vom 28. Auguſt 
1860 im Allgemeinen wie folgt: 

„Jeder zur Konſumtion als Getränk be⸗ 
ſtimmte Spiritus unterliegt einer hohen Beſteue⸗ 
rung; die Wahl der zu verarbeitenden Materia- 
lien iſt freigegeben; für exportirten Spiritus wird 
eine hohe Ausfuhrprämie gewährt, wogegen von 
allem fremden importirten Spiritus ein hoher Zoll 
erhoben wird. Alle Fabrikationsoperationen wer- 
den von den Steuerbeamten überwacht. Die Art 
und das Detail der Apparate iſt genau vorge- 
ſchrieben. An denſelben find zahlreiche Verſchlüſſe 
angebracht, welche, inſofern fie nicht bloße Ar- 
beitsverſchlüſſe ſind, von den Steuerbeamten allein 
geſchloſſen und geöffnet werden können. Ebenſo 
ſteht der Spirituskeller unter Verſchluß der Steuer- 
kontrolle. Während des Maiſchens und Reifwer⸗ 
dens der Maiſche werden die Verſchlüſſe des Bren⸗ 
nereiapparats und während des Brennens die der 
Maiſchgefüäße von den Steuerbeamten geſchloſſen. 
Das Maiſchen darf nicht gleichzeitig mit dem 
Brennen erfolgen, vielmehr muß zwiſchen beiden 
Operationen ein Zeitraum von vier Stunden lie- 
gen. Die anzuwendenden Gährungsmittel müſſen 
vor der Anwendung der Steuerverwaltung ſchrift— 
lich angegeben werden, ebenſo kurze Zeit nach dem 
Einmaiſchen, in welchem Bottich gemaiſcht, von 
welcher Stärke die Maiſche iſt, wie viel Zoll trode- 
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anzuzeigen, mit welchem Erfolge die Einmaiſchung 
vollendet und welche Ausbeute an Spiritus zu 
erwarten iſt. Wird geluttert und rektifizirt, ſo 
wiederholen ſich alle Operationen, ſchriftlichen An- 
zeigen und alle Vorſichtsmaßregeln gegen die 
denkbar kleinſte Verletzung aller Detall⸗Beſtim⸗ 
mungen.“ 

Gerade für die Diskuſſion über Branntwein ⸗ 
monopol und Fabrikatſteuer erſcheinen dieſe Mit- 
theilungen recht beachtenswerth. 


— Am Sonnabend ſoll nunmehr die erſte 
Sitzung der zuſtehenden Bundesrathsausſchüſſe über 
das Branntweinmonopol flattfinden, wenn nicht 
wieder eine neue Verzögerung erfolgt. Eine An- 
zahl von Bundesraths bevollmächtigten war eigens 
hierher gereiſt, weil es hieß, daß die Berathun⸗ 
gen bereits am geſtrigen Tage beginnen ſollten. 
Die Verzögerung wird auf den Umſtand zurück- 
geführt, daß die Benachrichtigungen für einzelne 
Bevollmächtigte namentlich der ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten noch nicht vollſtändig eingegangen wären; je- 
denfalls läßt ſich erkennen, daß das Brauntwein⸗ 
monopol ſchon in den erſten Vorſtufen ſelner Ent- 
wicklung mit größeren Schwierigleiten zu lämpfen 
hat, als man anfangs erwartet hatte. Wiederholt 
verlautet, daß zwiſchen den Bundes regierungen 
noch immer Verhandlungen über das Monopol 
ſtattfinden. 

— Die Sozialdemokraten ſcheinen auch in 
dieſem Jahre die Praxis der vorigen Seſſion wie- 
derholen zu wollen: ſie bringen — angeblich im 
Intereſſe der Arbeiter, deren wahre Vertretung ſie 
ja bekanntlich allein in Pacht genommen haben — 
eine ganze Reihe von Fragen in Anregung, ohne 
ſich nachher noch groß um das weitere Schickſal 
derſelben zu bekümmern. Bekanntlich war vom 
Abg. Storm zur Etatsberathung der Antrag ge- 
ſtellt werden, daß den zu Uebungen eingezogenen 
Landwehrmännern und Reſerviſten auf Antrag 
Unterſtützungen gewährt werden ſollten. Wenn 
auch über die Faſſung dieſes Antrages, ſowie 
über feine Einbringung bei der Etatsberathung 
Bedenken entſtehen konnten, jo beſtand doch dar⸗ 
über kein Zweifel, daß für die Forderung an ſich 
Billigkeits gründe ſprechen, und dieſer Auffaſſung 
wurde auch bei der Berathung derſelben im Reichs- 
tage von der Mehrzahl der Redner Ausdruck ge⸗ 
geben. Die Folge war, daß der Antrag an die 
Budgetkommiſſion verwieſen wurde, in der be 
kanntlich die ſozialdemokratiſche Fraktion die ihr 
zuſtehenden Sitze an die freiſinnige Partei abge- 
treten hat. Es wurde indeſſen angenommen, daß 
ſich an der Berathung des ſozialdemokratiſchen 
Antrages ein Vertreter der ſozialdemokratiſchen 
Partei betheiligen werde. Nun hat ſich auch jetzt 
wieder das alte Schauſpiel wiederholt, daß die 
Beſprechung des Storm'ſchen Antrages in der 
Kommiſſtion am Montag zurückgeſtellt werden 
mußte, weil ſich der eingeladene Vertreter 850 
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angeſichts ſolcher Thatſachen wundern ſich die 
Herren noch, wenn ihnen vorgehalten wird, daß 
es ihnen bei all ihren Vorſchlägen im Parlament 
lediglich um die agitatoriſche Wirkung zu thun 
ſei. Sind im Plenum die Kraftreden gehalten 
worden, jo haben die echten und gerechten Ver⸗ 
treter des Arbeiterſtandes ihre Schuldigkeit ge- 
than, und es kann dann den „Bourgeois“ die 
Mühe der Unterſuchung, ob die Vorſchläge ſich 
praktiſch geſtalten laſſen, getroft überlaſſen werden. 


— Der Bundesrath wird heute, Don- 
nerſtag, um 2 Uhr eine Plenarſitzung abhalten. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. A. die Vor⸗ 
lagen betr. die Geſchäfte des Reichsgerichts im 
Jahre 1885, die den einzelnen Bundesſtaaten bis 
Ende 1885 überwieſenen Beträge an Reichs- 
Silber-, Nickel- und Kupfermünzen, die anderwei⸗ 
tige Feſtſezung des Betrages der umlaufenden 
Reichskaſſenſcheine in Abſchnitten zu zwanzig und 
zu fünf Mark. Ferner Beſchlußfaſſung über die 
Vorſchläge wegen der Beförderung thieriſcher Ab 
fälle auf Eiſenbahnen, und über die Verwendung 
von Blei und Zink bei Herſtellung von Nahrungs- 
mitteln ꝛc. 

— Im franzöſiſchen auswärtigen Amte ſind 
Nachrichten aus Zanzibar eingetroffen, laut 
welchen die wegen der im nördlichen Ausgange 
des Kanals von Mozambique, 200 engliſche Mei- 
len von der Oſtküſte Afrikas entfernt gelegenen 
Comoro-Inſelgruppe entſtandenen Schwierigkeiten 
ihren Abſchluß erhalten haben. Die ſüdöſtlichſte 
der Comoro-Inſeln, Mayotte, iſt bereits ſeit dem 
Jahre 1841 franzöſiſche Beſitzung, wie denn auch 
die Beſitzungen auf Madagaskar früher unter dem 
ſranzöſiſchen Militätkommando ſtanden. Nachdem 
der Sultan von Groß⸗Comoro, Said-⸗Ali, verge⸗ 
bens verſucht hatte, das franzöſiſche Protektorat 
ausgeſprochen zu ſehen, ſchloß derſelbe mit fran⸗ 
zöſiſchen Afrtka-Reiſenden einen Handels-Vertrag. 
Die Sultane der benachbarten Inſeln nahmen es 
jedoch übel auf, daß die Franzoſen ſich in ihrem 
Gekiete feſtſetzen wollten und marſchirten gegen 
Moursuni, der Hauptſtadt von Groß Comoro, um 
die Franzoſen zu verjagen. Der Aviſo „La 
Bourdonnais“ erhielt deshalb den Befehl, die auf 
der Inſel angeſeſſenen Franzoſen zu beſchützen, 
und es gelang der Beſatzung des Kriegsſchiffes 
in Gemeinſchaft mit den Soldaten des Sultans 
Said⸗Ali, die feindlichen Truppen in die Flucht 
zu jagen. Das „Journal des Debats“ bemerkt 
im Hinblick auf die dem aus wärtigen Amte 
am Sonntag zugegangene Meldung, daß dieſe 
glückliche Löſung in Verbindung mit dem Vertrage 
von Madagaskar nicht wenig dazu beitragen würde, 
das Anſehen Frankreichs im indiſchen Ozean zu 
erhöhen. 

— Ueber den Gang der Amneſtie-Angelegen⸗ 
heit in der franzöſiſchen Deputirten-Kammer mel- 
det die „Nat.-Ztg.“: 

Die Amneſtie kann nach dem Ausfall der 
geſtrigen Kommiſſionswahlen als beſeitigt betrach- 
tet werden. Der Streik der Grubenarbeiter in 
Decazeville mit den dabei vorgefallenen Mord— 
thaten tragen noch dazu bei, die beſten Chancen 
der Amneſtle zu vernichten. Uebrigens iſt die 
Spaltung innerhalb der radikalen Partei, alſo 
zwiſchen Rochefort mit ſeinem Anhang und Cie- 
menceau mit den opportuniſtiſchen Radikalen nun- 
mehr vollſtändig. Geſtern bereits kam es zwiſchen 
Rochefort und Sigismond Lacroix in ihrer Ab- 
theilung darüber zu den heftigſten Szenen. Heute 
ſetzt Rochefort im „Intransigeant“ ſeine überaus 
wüthenden Angriffe gegen dieſen Polen Krzyza⸗ 
nowski, genannt Lacroix, fort, den er beſchuldigt 
ſchon vor Jahren die Rolle eines Agent Provo⸗ 
cateur unter den Radikalen geſpielt zu haben. 

— Ueber die Ergänzung des Köl- 
ner Domkapitels ſchreibt die „Kölniſche 
Zeitung“: f 

Herr Rechtsanwalt Julius Bachem, der be- 
kannte ultramontane Abgeordnete, iſt ſchon vor 
einigen Wochen vom Erzbiſchof zum Juſtittar, 
Herr Domkapitular D . Kleinheidt, den man ziem- 
lich allgemein für den päpſtlichen Geheimdelegaten 
gehalten, iſt dieſer Tage zum Generalvikar er— 
nannt worden. Die Kurie nimmt ſonach bei 
ihren Ernennungen auf die Vergangenheit und die 
politiſche Haltung ihrer Kandidaten im Verhältniß 
zu den gewiß berechtigten Empfindungen der 
Staatsregierung wenig Rückſicht, ſondern macht 
einfach von ihrem Rechte Gebrauch. Von den 
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Ernennungen, welche der Staatsregierung zu⸗ 
ſtehen, verlautet einſtweilen nur, daß zum Dom- 
probſt der urſprünglich in gleicher Eigenſchaft für 
Trier in Aueſicht genommene reichsländiſche Ober⸗ 
ſchulrath Pr. Verlage erſehen fei, für welch Leß⸗ 
teren ein zur Zeit in den Reichslanden pädago- 
giſch beſchäftigter Geiſtlicher aus der Rheinpro. 
vinz als Domprobſt nach Trier berufen wer- 2 
den ſoll. . 


— Auch das Herrenhaus wird ſich 
mit der polniſchen Frage beſchäftigen, und 
zwar in dem Sinne der Mehrheits-Parteien des B 
Abgeordnetenhauſes. Die Herren Dernburg, von 
Kleiſt-Retzow, Graf Moltke, Fürſt Hatzfeldt, 
Freiherr von Tettau haben folgenden Antrag ein- 
gebracht: 


„In Erwägung, daß es dem preußischen 
Staate verfaſſungsmäßig obliegt, das Zurückdran⸗ 
gen des deutſchen Elementes durch das polniſche 
in einigen öſtlichen Provinzen der Monarchie zu 
verhindern, und daß die Landes-Vertretung das 
Recht und die Pflicht hat, mit der königlichen 
Staatsregierung bei Verfolgung dieſes Zieles 
nachhaltig zuſammenzuwirken; zu erklären: daß 
das Herrenhaus die königliche Staatsregierung 
dauernd bei ihrer Aufgabe, den Beſtand und 
die Entwickelung der deutſchen Bevölkerung in 
jenen Provinzen ſicher zu ſtellen, unterſtützen 7 
wird.“ A. 
Der Standpunkt der Kreuz-Zeitungs-Bartei 
findet alſo nicht einmal im Herrenhauſe Billi⸗ 
gung. € Bu 
— In der Budget Kommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wurde heute zunächſt das Ex 
ordinarium des Kriegeminiſteriums berathen, 
welchem 30,000 Mark für Erneuerung des Ab⸗ 
putzes und der Sandſtein- Verzierungen des Bug 
hauſes als erſte Rate gefordert werden. Dieſe 
Poſition wurde von den Mitgliedern des Zen- 
trums lebhaft bekämpft, indeſſen mit großer Mehr⸗ 
heit genehmigt. Hierauf trat die Kommiſſion in 
die Berathung des Etats der Staals Archive. 
Nachdem die erſten drei kleinen Poſten zur Erhö: 
hung der Feuerſicherheit einiger Archivgebäude be⸗ 
willigt waren, entſpann ſich eine lebhafte Beſpre⸗ 
chung über die Verlegung der Archive von Osna⸗ 1725 
brück und Aurich nach Hannover und von Magde⸗ 
burg nach Halle und die ſich hieran knüpfenden 
erheblichen Ausgaben. Die Beſprechung mußte 
vertagt werden wegen des Beginns der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes, bevor die Abſtimmung er⸗ 
folgen konnte. 2 
Aus Elſaß⸗Lothringen, 22. Januar. Bel 
der erſten Etats-Berathung im Landes-Ausſchuſſe 
zeichnete ſich alljährlich der Abg. Baron Zorn v. 
Bulach durch ſeine heftigen, oft geradezu in maß⸗ 
loſen Ausdrücken ſich bewegenden Reden aus. 
Der Eindruck derſelben auf das Land war, wenn 
ſie ſonſt auch auf die Entſchließungen der Regie⸗ 
rung wenig Einfluß gehabt haben mögen, ſtets 
ein ganz bedeutender, ein Erfolg, der weniger in 
dem Inhalte der Reden, als in der Perſönlichkeit 
des Abgeordneten zu ſuchen iſt. Während nämlich 
die Mehrzahl unſerer Parlamentarier erſt unter 
der deutſchen Verwaltung in die Volksvertretur 
gewählt wurde und zu franzöſiſchen Zeiten 
kannte Größen auf politiſchem Gebiete war 
ſpielte Zorn von Bulach bereits unter dem zwe 
ten Kaiſerreich eine hervorragende Rolle. Na- 
mentlich ſeiner Thätigkeit iſt es zuzuſchreiben, daß 
die frühere Regterung die für das Elſaß jo wich⸗ 
tige Rheinkorrektion in Angriff nahm. Um ſo 
erfreulicher iſt es, daß derſelbe bei ſeiner geſtrigen 
Budgetrede ſich in durchaus maßvoller, faſt aus⸗ 
ſchließlich rein ſachlicher Weiſe ausdrückte und da⸗ 
bei beſonders hervorhob, daß die Landes vertr ung 
zwar mit Feſtigkeit und Energie, aber ohne fs te 
matiſche Oppofition ſich der durch den Frankfurter 
Friedensvertrag geſchaffenen Lage anbequeme und 
dabei die Regierung unterſtützen müſſe. Es darf 
nach den bisherigen Erfahrungen angenomm 
werden, daß dieſe Worte im Lande einen n 
ſprechenden Wiederhall finden werden. An f 
ſchiedenen, zum Theil recht weitgehenden Wünſchen 
fehlte es dem Abgeordneten natürlich nicht. D 
ſelben beziehen ſich auf die Wiedereinſetzung 
Straßburger Gemeinderaths, die Vertretung 
Landes im Bundesrathe und die Einrichtung 
erſten Kammer. Sämmtlichen Wünſchen wird 
innere Berechtigung nicht abgeſprochen werden 
können. Ein Meinungsunterſchled dürfte höchſten 
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bie innere Lage des Landes jo weit gefeſtigt ift, 
daß die Erfüllung derſelben möglich erſcheint. 


5 Ausland. 

Petersburg, 24. Januar. (Voſſ. Ztg.) 
Nachdem es zweifellos wurde, daß F ür ſt Ale x⸗ 
ander ſich nie hat einfallen laſſen, beleidigende 
Aeußerungen über die ruſſiſchen Offiziere zu thun, 
und damit der Hauptgrund der ihm von Ruß- 
land zu Theil gewordenen Demüthigung in Weg- 
fall kommt, erfahren wir, daß Gründe noch ganz 
j anderer Art einer Verſöhnung im Wege ſtehen. 
* In den „Nowoſti“ begegnen wir einer Darftel- 
lung, die man, auch ohne zu wiſſen, daß ſie aus 
kompetenter Quelle ſtammt, ihres beſtimmten To⸗ 

nes wegen für inſpirirt halten müßte. Wir er- 
fahren daraus, daß, ganz abgeſehen vom perjün- 
lichen Konflikt zwiſchen dem Kaiſer und dem Bat- 
tenberger, tiefer liegende Urſachen vorläufig eine 
Ausſöhnung unmöglich machen. Dieſe ſind: die 
ehrgeizige Abenteuer - Politik des Fürſten, der 
das Wohl ſeines Volkes feinen perſönlichen In⸗ 
tereſſen zum Opfer brachte, um als Beherrſcher 
beider Bulgarien, was ihm als Fürſten von Bul⸗ 
garien nicht recht gelingen wollte, in eine mäch- 
tige europäiſche Fürſtenfamilie hineinheirathen zu 
können; der Leichtſiun, mit dem er die Reſultate 
der Politik Rußlands im Orient untergrub und 
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erüglich des Zeitpunktes beſteben, bis zu welchem] ſagt. Trotzdem ſtellte ſich Heuer am 29. Novem- 


ber v. J. wiederum zu einem Tanzvergnügen ein 
und begann auch bald wieder Streitigkeiten. Es 
wurde ihm aufs Neue das Lokal verboten und 
als er nicht freiwillig ging, wurde er gewaltſam 
entfernt. Vor der Thüre leiſtete er ſowohl dem 
Nachtwächter, wie dem Polizeibeamten energiſchen 
Wiverſtand, bedrohte Letzteren auch mit einem 


Meſſer. Deshalb heute angeklagt, wurde er zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Wegen Beleidigung Ihrer Majeſtät der 


Katjerin trifft den Gerichtsmann Gottl. Joh. Dan. 
Köhler aus Friedrichsdorf eine Gefängnißſtrafe 
von 1 Monat. 

Der Eigenthümer Chriſt. Jahnke zu Alt- 
Damm ließ im Oktober v. J. von dem Bauunter- 
nehmer Hermann Holz zu Finkenwalde ein neues 
Seitengebäude aufbauen; die Hinterwand ſtieß an 
das Nebengebäude und hätte nach der Bauordnung 
eine maſſive Mauer aufgeführt werden müſſen, der 
Baumeiſter ſowohl wie der Eigenthümer wollten 
ſich jedoch den Bau recht billig einrichten und 
verwandten zu der Wand bis zu der Höhe von 
1½ Meter nur ½ Stein und füllten dahinter 
Schutt, erſt in der Höhe von 1½ Meter began⸗ 
nen fie die Mauer vorſchriftsmäßig aufzuführen. 
Als die Balkenlage aufgebracht wurde, brach die 
Mauer zuſammen und es ſtellte ſich bald der 
mangelhafte Bau der Mauer heraus. Gegen Holz 


= die Löſung der Orientfrage künſtlich und unter und Jahnke wurde auf Grund der SS 330 reſp. 


den für Rußland ungünſtigſten Verhältniſſen be⸗ 
ſchleunigte. Rußland, wird mit Beſtimmtheit ver- 


Stande, einer Vereinigung Oſtrumeliens mit Bul- 
garien unter der Aegide des Fürſten Alexander 
ſeine Zuſtimmung zu verſagen, falls der europäi- 
ſche Areopag die Union gutheißt. Doch dann 


367 Nr. 15 des St.⸗G.⸗B. Anklage erhoben und 
Holz zu 75 Mark event. 10 Tagen Gefängniß 


ſichert, flieht ſich durch die Lage der Dinge außer und Jahnke zu 50 Mark event. 10 Tagen Haft 


verurtheilt. 

Die letzte Anklage war wiederum gegen einen 
ungetreuen Kolporteur gerichtet. Der Kolporteur 
Moritz Hildebrandt hatte ſich bei verſchie⸗ 


wird es Sache des Fürſten ſein, aufrichtig und denen Buchhändlern Bilder, Ringe, Uhren ꝛc. 
mit ganzer Energie an die ihm zufallende Auf- zum Vorzeigen bei Kunden geben laſſen und die 
gabe zu gehen, den begangenen Fehler zu ver-] Sachen ſodann verſetzt, ouch in 14 Fällen Leih⸗ 
beſſern, ſeinem Lande Ruhe und Frieden wieder- Kontrakte gefälſcht. Bei den Fälſchungen wurde 
zugeben. Das find die Bedingungen, unter wel- er von der Schloſſerfrau Amalie Hürſchfeld 
chen er auf Rußlands Unterftügung in Zukunft hof- und der Arbeiterfrau Marie Köhn unterſtützt, 
fen kann. Sollte er aber feine bisherigen, Ruß- auch hatten beide Frauen Uhren auf Leih⸗Kontrakte 
lands Intentionen widerſprechende Politik fort ;entnommen und bevor volle Abzahlung erfolgt 
ſetzen, dann, ſagt der in Rede ſtehende inſpirirte war, verſetzt. Hildebrandt wurde deshalb zu 6 
Bericht, wird „die ruſſiſche Regierung genöthigt Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, die 
ſein, zum Schutz ihrer eigenen Intereſſen und der Hirſchfeld zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, die 


ker andere Maßnahmen zu ergreifen.“ 
land ſich während der Prüfungszeit, die es dem 
— Fürften Alexander auferlegt, verhalten will, wird 


durch das Geſtändniß angedeutet, daß Rußlands 
größter Fehler in ſeiner bisherigen Stellungnahme 
gegen den Fürſten, wie gegen die Bulgaren be- 
fand. Fürſt Alexander galt als aufrichtiger 
Freund Rußlands, das ihn in jeglicher Weiſe 
fördern zu müſſen glaubte, und das bulgariſche 
Volk wurde wie ein Pflegling betrachtet, der jei- 
nem Beſchützer Dank und Gehorſam entgegen- 
i bringt. Dieſem Wahn machte der 18. Septem- 
ber 1885 für immer ein Ende und damit hat 
von nun an die ruſſiſche Orientpolitik zu rechnen. 
Enthält der vorſtehend ſkizzirte Bericht auch nicht 
viel Neues, jo verdient er doch immerhin Beach- 
tung, da die tropfenweiſe durchſickernden Details 
über die ferneren Abſichten der Regierung durch 
ihn Beſtätigung finden. 
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Stettiner Nachrichten. 

2 Stettin, 29. Januar. Die Eintragung 
eeiner Hypothek oder Grundſchuld wird durch das 
Fehlen der Angabe der Zeit der Rückzahlung nach 

einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, 
vom 17. Oktober v. J., nicht nichtig gemacht; 

vielmehr kann trotz dieſes Mangels der Inhaber 
der Hypothek oder Grundſchuld, ſobald ſie durch 
die Zwangsverfteigerung des betreffenden verpfän- 
deten Grundſtücks fällig wird, bei der Kaufgelder⸗ 
belegung den Betrag in der eingetragenen Reihen- 
folge liquidiren. 
f — Das Nichtvorhandenſein einer „Fabrik“ 
im Sinne der Reichsgewerbeordnung kann, nach 
deinem Urtbeil des Reichsgerichts, IV. Strafſenats, 
vom 10. November v. J., nicht lediglich daraus 
8 gefolgert werden, daß während eines beſtimmten 
Zeitraums in dem betreffenden gewerblichen Eta- 
bliſſement nur wenige Arbeiter beſchäftigt waren. 
„Wollte das Gericht die individuelle Beſchaffenheit 
des Gewerbebetriebes dieſer Angeklagten erörtern, 
um eine Unterlage für die Entſcheidung über das 
BVorhandenſein einer „Fabrik“ zu gewinnen, jo 
durfte es ſich nicht darauf beſchränken, die mög⸗ 
lliocherweiſe wechſelnde Zahl der beſchäftigten Arbei- 
ter zu ermitteln; vielmehr war daneben, wie 
das Reichsgericht in mehrfachen Entſcheidungen 
= dargelegt hat, die Größe und Ausdehnung der 
vorhandenen Räumlichkeiten, die Art der Arbeits- 
ttheilun⸗, die mehr mechaniſche oder mehr kunſt- 
mäßige Mitwirkung der Arbeiter, ſowie die An- 
fertigung der Erzeugniſſe auf Beſtellung oder auf 

Vorrath für den Konſumenten oder für den Han- 

del ins Auge zu faſſen.“ 

za — Der ordentliche Profeſſor Dr. Kaibel 
in Greifswald iſt zum ordentlichen Profeſſor in 
der phileſophiſchen Fakultät der Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
AUrniverſität Straßburg ernannt. 

— Der Kreis Deputirte und Ritterguts- 
beſitzer Ernſt Rudolf Heinrich Eberhard Wilhelm 
Flügge auf Speck, im Kreiſe Naugard, iſt in 
den Adelſtand erhoben. 
* — Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. — Sitzung vom 28. Januar. 
Bei den im Schützenhauſe zu Züllchow ſtattfin⸗ 
denden Sonntagsvergnügen hatte ſich der Eiſen⸗ 
dreher Job. Julius Heinr. Heuer ſchon wieder- 

holt als Friedensſtörer erwieſen und war ihm 
deshalb der fernere Beſuch vom Wirth unter- 


AIgntereſſen der von ihr zum Leben erweckten Völ⸗ Köhn wurde freigeſprochen. 
ir iF 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
Die Wallenſtein - Trilogie, 
Theil.) „Wallenſtein's Lager“ in 1 Akt. „Die 
Piccolomini“ in 5 Akten von Friedrich Schiller. 

Sonnabend: Die Wallenſtein - Trilogie. 
(Dritter Theil.) „Wallenſtein's Tod“ in 5 Akten 
von Friedrich Schiller. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. (Der „Heir Unterſuchungsrich⸗ 
ter“.) Der Arbeiter L., ein vielfach wegen Dieb- 
ſtahls beſtrafter Menſch, hatte im Jahre 1875 
das Kunſtſtück fertig gebracht, aus dem alten 
Unterſuchungsgefängniß am Molkenmarkt zu ent⸗ 
ſpringen. L. wurde damals aus dem Stadtvoig⸗ 
teigefängniſſe dem Unterſuchungsrichter in einem 


der kleinen Verhörszimmer auf der ſogenannten 
„Kegelbahn“ am Molkenmarkt Nr. 3 vorgeführt; 
er benutzte den Augenblick, als der Richter ſich 
auf wenige Sekunden aus dem Verhörszimmer 


entfernt hatte und L. allein im Zimmer war, um 


den am Riegel hängenden Pelz des Richters ſich 
anz ziehen, deſſen Zylinderhut ſich aufzuſetzen, 
und es gelang ihm, trotzdem er nur Pantoffeln 
an den Füßen hatte, in dieſer Verkleidung glüd- 


lich bei allen Gerichtsboten vorbei aus dem Ge- 
richtsgebäude zu entkommen. Auf dem Molfen- 


marlte beſtieg dann L. ſchleunigſt eine Droſchke 
und war längſt in Sicherheit, als man ſich an 
L. wurde 
zwar bald darauf wieder ergriffen und ſpäter in's 
Zuchthaus geſchickt, den Pelz und den Zylinder- 
hut hat der beſtohlene Unterſuchungsrichter aber 
Den Hut will L. einem 
Schornſteinfeger geſchenkt haben, der, wie L. ſich 
„keenen ſchlechten Staat mit 
dieſen Tintenproppen“ gemacht haben ſoll, den 


die Verfolgung des Ausreißers machte. 


nicht wieder bekommen. 
ſpäter ausdrückte, 


Pelz hat er verkauft und den „Zimmt“, d. h. 
das Geld verjubelt. Von dieſer Zeit ab wurde 


L. in der Verbrecherwelt nicht anders, als der 


„Herr Unterſuchungsrichter“ titulirt. Jetzt iſt L. 
wieder in Freiheit geſetzt, wie lange er ſich der- 
ſelben erfreuen wird, muß abgewartet werden. 
Seine Photographie iſt dem Verbrecher - Album, 
oder in der Diebesſprache zu reden, dem „Bilder- 
buch für gepreßte Herzen“ einverleibt worden. 

Chemnitz, 26. Januar. In dem be- 
nachbarten Burgſtädt feierte am 24. d. M. die 
verwittwete Strumpfwirkermeiſter Knorr ihren 97. 
Geburtstag. Die Frau, welche körperlich aller- 
dings ſehr leidend iſt, hat eine direkte Nachkom⸗ 
menſchaft von nicht weniger als 229 Perſonen, 
nämlich 7 Kinder, 46 Enkel, 166 Urenkel und 
10 Ur-Urenkel aufzuweiſen, von dieſen Nachkom⸗ 
men ſind aber gegenwärtig nur noch 133 am 
Leben. 


Ein Roman aus dem Leben hat laut 
Meldung des „Hamb. Korr.“ in Hamburg ſeinen 
befriedigenden Abſchluß gefunden. Vor etwa 23 
Jahren wurde die Tochter einer jüdiſchen Mutter 
bei einer holſteiniſchen Pächterfamilie untergebracht 
und wuchs auf, als wenn es Kind vom Hauſe 
geweſen wäre, ohne daf es ſelbſt und ſeine ver⸗ 
meintiihen Geſchwiſter jemals einer anderen Mei- 
nung geweſen wären. Die Verhältniſſe der Fa- 


(Erſter und zweiter 


ilie waren jedoch in den letzten Jahren zurüd- 
gegangen und die vermeintliche Tochter hielt es 


daher für ihre Pflicht, ſelbſt ihr Brod zu verdie⸗ 
nen. 
durch, daß ein etwas älterer Bruder, der ihr in 
ganz beſonderer Weiſe zugethan geweſen, nach einer 
heftigen Auseinanderſetzung mit ſeinem Vater über 


Beſtärkt wurde dieſer Entſchluß noch da⸗ 


eine allen Anderen unbekannt gebliebene Angele- 
genheit nach Amerika ausgewandert war. Das 


Mädchen lebte als Dienſtmädchen in verſchiedenen 
holſteinſchen Städten und zuletzt in Altona. Dort 


erhielt ſie die Nachricht, daß der Pächter ſowohl 
wie deſſen Frau kurz nach einander geſtorben ſeien 
und zugleich wurde fie aufgefordert, zur Ordnung 
des Nachlaſſes nach Hauſe zu kommen. Bei die⸗ 
ſer Veranlaſſung aber kam das wahre Verhältniß 
zur Sprache, und das Mädchen erfuhr, daß es 
gar nicht Kind vom Haufe geweſen. Dieſe Neuig- 
keit war auch dem in Amerika wohnenden Bruder 
mitgetheilt worden. Nicht wenig überraſcht waren 
die Schweſtern aber, als ihr Bruder ſich perſön⸗ 
lich einſtellte und erklärte, er werde die Pflege- 
ſchweſter heirathen, da er ſchon längſt eine unbe⸗ 
fiegbare Liebe zu dem Mädchen im Herzen getra- 
gen. Sein Zerwürfniß mit dem Vater ſei durch 
die ſe Liebe mit herbeigeführt worden, da er ſich 
geweigert habe, ein anderes Mädchen, welches der 
Vater ihm habe aufdringen wollen, zu heirathen. 
Der junge Mann ſetzte ſeine Abſicht denn auch 
bald ins Werk, und da die Zuneigung ſeiner ver 
meintlichen Schweſter inzwiſchen ebenfalls nicht er⸗ 
laltet war, fo wurden alle Hinderniſſe ſchnell be- 
ſeitigt. Das junge Paar iſt, für das Leben ver⸗ 
einigt, bereits von Hamburg nach Amerika abge⸗ 
fahren. 

— Mit ſtillem Behagen pflegt der Deutſche 
zu vernehmen, wie ſein Bier die Welt langſam 
erobert. Nun hat dies auch den Zug nach Oſten 
angetreten. Ein Reiſeberichterſtatter aus Ruß- 
land ſagt darüber: Das Bier in Riga hat in 
letzter Zeit einen bedeutenden Aufſchwung genom- 
men, in Smolensk und in Wjasma bekommt man 
nicht übles Bier zu trinken, das Getränk des 
Gambrinus hat ſich ſogar in Moskau eingebür 
gert, es iſt dort geradezu ausgezeichnet. Außer⸗ 
dem wird dort ausländiſches Bier: Pilſener, Mün⸗ 
chener, Pſchorrbräu u. ſ. w. in Maſſen verſchenkt, 
und zwar in verſchiedenen Reſtaurants, die theil- 
weiſe den an heißen Moskauer Sommertagen ſo 
überaus verlockenden Namen „Deutſche Bierhalle“ 
tragen. Es gilt faſt überall für durchaus an⸗ 
ſtändig, das früher für ſo demokratiſch erachtete 
Getränk des gewöhnlichen Mannes zu trinken. 
Selbſt in dem eleganten Eremitagegarten darf 
man ſich daran erlaben. Und doch kommt man 
hier unter einem Rubel Eintrittsgeld gar nicht 
hinein. Um nun unſeren Bierkalender abzuſchlie⸗ 
ßen, ſo ſei mir noch die Bemerkung geſtattet, daß 
auch das Bier in Niſchni Nowgorod trinkbar iſt 
und daß man in Kaſan ſogar recht gutes Bier 
braut. Auf den Wolgaſchiffen endlich bekommt 
man, eiskalt geſtellt, die Biere aus den renom⸗ 
mirteſten Brauereien. Aber auch das ſei noch er- 
wähnt: ſelbſt die Tataren trinken Bier, dem 
Koran zuwider; fie berauſchen ſich in Bier; fie 
trinken es nicht mehr heimlich, dem Publikum den 
Rücken zuwendend, wie in der erſten Zeit, als 
Gambrinus auch im Oſten ſich ſiegreich Bahn 
brach, nein ganz öffentlich und mit Gemüthsruhe. 
Und woraufhin thun ſie das? Sie die ſonſt den 
Koran in einer Weiſe beobachten, wie wir Chri- 
ſten es ſelten mit den Vorſchriften unſerer Bibel 
thun, erklären: Bier iſt kein verbotenes Getränk, 
denn Bier iſt Balſam, und der Genuß von Bal 
ſam iſt den Gläubigen geſtattet. Da kann 
man allerdings ſagen: II y a des accommode- 
ments avec le ciel! 


— Die 20, Kölner Dombau-Lotterie kann 
wie alle ihre Vorgängerinnen um ihres idealen 
Zweckes wegen freudig begrüßt werden. Nachdem 
der Ausbau des größten deutſchen Domes vollen 
det, gilt es, das herrliche Bauwerk freizulegen 
und ihm eine ſeiner Schönheit würdige Umgebung 
zu ſchaffen. Die hohen Geldgewinne von Mark 
75,000, 30,000, 15,000, 2 à 6000, 5 à 3000, 
12 à 1500 c. (Heinfter Gewinn Mk. 60) der 
hierzu ſtaatlich genehmigten Lotterie, deren Ziehung 
bereits am 25. und 26. d. M. ſtattfindet, bieten 
den Käufern, gegenüber dem billigen Preiſe der 
Looſe die höchſten Chancen. Kaufluſtigen empfeh- 
len wir zum Bezuge das Bank- und Lotterlege- 
ſchäft von D. Lewin, Berlin C., Spandauerbrücke 
Nr. 16, bei welchem obige Looſe à Mk. 3,25 zu 
haben ſind. 


London, 25. Januar. Ein eigenthüm⸗ 
licher Erbſchaftsprozeß beſchäftigte kürz⸗ 
lich den hieſigen Erbſchaftsgerichtshof. Der Fall 
iſt kur; folgender: Im Jahre 1860 war der 
Erblaſſer, ein Mr. Stephen Fletcher, Beſitzer des 
Wirthshauſes „The Queen's Arms“ in Liver⸗ 
pool. Er lebte von ſeiner Frau ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit getrennt und ſtand mit den übrigen 
Mitgliedern ſeiner Familie auf höchſt geſpanntem 
Fuße. Er hatte ſich daher die Wittwe eines 
Schiffskapitäns, Mrs. Edwards, als Haushälterin 
genommen, die ihm mit ihrem Sohne Walter die 
Wirthſchaft führte, wofür er ihr ſein aus eigenen 
Liegenſchaften und etwa 1200 Lſirl. in baarem 
Gelde beſtehendes Vermögen zu hinterlaſſen ver- 
ſprach, ihr auch den Schrank zeigte, in welchem 
er das Teſtament aufbewahrt hielt. Als er aber 
am 16. Januar 1869 ſtarb, konnte trotz allen 
Suchens kein Teſtament gefunden werden, und da 
Mrs. Edwards ſomit ihr Recht auf die Nach- 
laſſenſchaft Fletchers nicht beweiſen konnte, jo trat 
deſſen älteſter Sohn, Evan Fleicher, die Erbſchaft 
an, und als dieſer im Jahre 1874 ſtarb, ging 


das Erbe auf ſeinen Bruder Stephen über, der 
denn ſeitdem auch in ungeſtörtem Beſitz deſſelben 
geblieben iſt. Mittlerweile hatte Mrs. Edwards 
Himmel und Erde in Bewegung geſetzt, um das 
in ſo geheimnißvoller Weiſe verſchwundene Teſta⸗ 
ment wieder zu erlangen, hatte häufig in den 
Blättern Anzeigen erlaſſen und hohe Belohnungen 
für die Herbeiſchaffung des für fie jo wichtigen 
Dokumentes ausgeſetzt. — Alles vergebens: das 
Teſtament war und blieb verſchwunden, und ſchon 
hatte fie alle Hoffnung aufgegeben, als ihr ploͤtz⸗ 
lich am 17. Oktober vorigen Jahres durch die 
Poſt das vermißte Teſtament in einem Kouvert 
zuging, das keine Zeile oder irgend eine ander⸗ 
weitige Andeutung enthielt, die den unbekannten 
Abſender hätte errathen laſſen können. Das auf 


ebenſo geheimnißvolle Weiſe wieder aufgetauchte 


als verſchwundene Teſtament war zu Gunſten von 
Mrs. Edwards ausgeſtellt, die nun auch ſofort 
die nöthigen Schritte ergriff, um ihr Recht zu 
wahren, und jo kam denn die Sache vor den 
Eebſchaftsgerichtshof, der, da die Echtheit des 
Teſtaments durch die Zeugen, welche daſſelbe ſ. Z. 
mit unterſchrieben hatten, außer allem Zweifel 
feſtgeſtellt wurde, die Klägerin als alleinige rechts ⸗ 
gültige Erbin anerkannte, die ſomit nach 17 Jah⸗ 
ren in ihren alten Tagen noch zu einem recht 
hübſchen Vermögen kommt. 


Berlin, 26. Januar. Zur Warnung. 
Am Sonntag Abend geriethen zwei Schüler eines 
biefigen Gymnaſtums in Streit mit einem Ka- 
meraden, in Folge deſſen fie demſelben das Ge⸗ 
ſicht mit Schnee „wuſchen“. Der in dleſer Weiſe 
behandelte Knabe kam, über heftige Geſichts⸗ und 
Augenſchmerzen klagend, nach Hauſe und iſt noch 
in derſelben Nacht erblindet. Der Hausarzt ord⸗ 
nete die Ueberführung des Patienten nach der 
Univerſttäts-Augenklinik an, wo ſich der Patient 
jetzt befindet. Der Direktor der Klinik giebt we⸗ 
nig Hoffnung auf Wiederherſtellung. 

Zürich, 25. Januar. Die Heils ar 
mee ſcheint hier Fortſchritte zu machen. Bereits 
beſtehen zwei „Korps“, in den beiden Vorſtädten 
Hottingen und Außerſihl. Demnächſt will die 
„Armee“ einen Vorſtoß nach dem Kanton St. 
Gallen unternehmen und in Rappersweyl eine 
Station errichten. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 28. Januar. Die Sub- 
ſkription auf die neue ſerbiſche Tabakrente iſt we⸗ 
gen ſtarker Ueberzeichnung bereits Vormittags ge- 
ſchloſſen worden. 

Poſen, 28. Januar Zum Erzbiſchof von 
Gneſen-Poſen iſt, wie das „Poſener Tageblatt“ 
aus zuverläſſiger Quelle erfährt, der Propſt Din⸗ 
der aus Königsberg in Preußen ernannt worden. 


München, 28. ar. (Abgeordneten⸗ n 
haus.) Auf die Sinnen Maren. — 


Branntwein⸗Monopols erklärte der Finanzminiſter: 
Der Entwurf ſei vorläufig nicht einmal im Bun- 
desrathe feſtgeſtellt und bewege ſich auf einem 
Gebiete, bezüglich deſſen ein baieriſches Reſervat⸗ 
recht beſtehe. Die Regierung werde dem vom 
Standpunkte der Finanzgebarung des Reiches, 
der Einzelſtaaten und der Gemeinden, wie auch 
auf landwirthſchaftlicher Seite dem ſehr beach⸗ 
tenswerthen Monopol-Entwurfe die größte Auf- 
merkſamkeit zuwenden und falls derſelbe aus den 
Berathungen des Bundesrathes und des Reichs- 
tages in einer Geſtalt hervorgehe, die deſſen Ein- 
führung in Baiern wünſchenswerth oder nothwen- 
dig erſcheinen laſſe, im Hinblick auf die bei Be⸗ 
rathung der Verſailler Verträge gegebenen Zu- 
ſicherungen nicht ermangeln, den Landtag vor der 
Abgabe einer zuſtimmenden Erlang zu be⸗ 
fragen. 

Wien, 28. Januar. Der „Polit. Korreſp.“ 
wird, im Gegenſatz zu den in letzter Zeit von 
verſchiedenen Blättern gebrachten Nachrichten aus 
Bulgarien, aus Sofia berichtet, die Meldung, daß 
ruſſiſche Oſſiziere in Bulgarien eingetroffen ſeien, 
ſei vollkommen falſch, auch habe der Fürſt keine 
Tapferkeitsmedaille geſtiftet, da vom letzten Kriege 
her eine entſprechende Militär⸗Dekoration vorhan- 
den ſei. Die Philippopeler Nachricht, die bulga⸗ 
riſche Regierung habe den Offizieren keine Ge- 
hälter gezahlt, wird ebenfalls als unrichtig be⸗ 
zeichnet mit dem Bemerken, daß die Regierung 


den Beamten und Offizieren ihre Bezüge ausge⸗ 


zahlt habe, doch hätten dieſelben ebenſo wie der 
Fürſt aus Patriotismus während der Kriegsdauer 
vom 14. November bis 22. Dezember v. J. auf 
die Hälfte der Bezüge verzichtet. 

Paris, 27. Januar. Levy Cremieux, Di- 
rektor der Banque Franco - Egyptienne, iſt ge- 
ſtorben. 

Lo don, 27. Januar. In Croydon iſt an 
Stelle des zum Richter ernannten bisherigen De- 
putirten Grantham der Kandidat der Konjerva- 
tiven, Herbert, mit 5205 Stimmen zum Mit- 


gliede des Unterhauſes gewählt worden. Der 
liberale Gegenkandidat Buyton erhielt 4458 
Stimmen. 


London 28. Januar. Lord Rowton, wel- 
cher im Auftrage des Kabinets den Demijfions- 
Beſchluß des letzteren der Königin überbringen 
ſollte, erhielt in dem Augenblick, als er abreiſen 
wollte, ein Telegramm, nach welchem die Königin 
wegen der vorgerückten Stunde wünſchte, daß er 
feine Abreiſe auf heute verſchiebe. 

Athen, 28. Januar. Das Miniſterium 
ſell geſtern Abend erklärt haben, es werde ſich 
dem Willen Europas fügen; es werde zurück- 
treten, jedoch die Geſchäfte einſtweilen noch fort- 
führen. 
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